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äBurben bocp alle Sftenfcpen bereit fein für feine

Slnïunft unb ipm iïjr fperg toeit öffnen, metcpe

SBanblung tnürbe fiep bocp auf Erben bollgiepert.
®ann erft mürbe ber toapre grieben gu uns?

iDtenfcpen foutmen, ber ïoapre griebe bie Sötfer
mieber berBinben, benn too Epriftuê loopnt, ift
SieBe, ©erecptigfeit unb triebe, ba ioopnt ein

neuer (Seift.

@o motten mir mit griebr. 3tücfert au§ tief»

ftem ^ergen Beten:

0 lass dein Licht auf Erden siegen,
Die Macht der Finsternis erliegen,
Und lösch der Zwietracht Glimmen aus,
Dass wir, die Völker und die Thronen,
Vereint als Brüder wieder wohnen
In deines grossen Vaters Haus.

Seppli und Anneli
Von Henry Bordeaux. Deutsch von Rudolf Weckerle.

Seppli uitb Stnneti finb bie Einher beâ fpotg»

paiterâ (SottlieB ©utfnedjt. ®er fpotgpauer ©ott=
tieB ©utfnecpt ioopnt in einer armfetigen ^iitte
am fftanbe beê ®atbeê, am Sîanbe beê äßatbeä,

mie e§ fidf) für einen tpotgpauer gepört. ®en
SSatb felBer Brauepe icp euep in unferer ©e=

fepiepte niept näper gu Befcpreiben.

llnfer ©otttieB ©utfnecpt ift ein loaiercr
3Kann, ber nur einen gepter pat. (SIeicp merbet

ipr beuten, baff er ein SüunfertBoIb fei. Sagt
man bon einem SJianne, baff er nur einen gep»
1er pafie, bann muff eê immer biefer fein : er

fipaut gerne gu tief inê ©Ia§. Sßie bem auep fei,
Bei (SotttieB ftimmt ba.§ niept. Er trinft SBaffer,

für ÏBein pat er nur toenig (Selb. SSietet man
ipm aber SBein an, bom roten ober bom ioeifjen,

fo trinft er babon mit Ser genügen, aBer nie

rnepr, aI3 ipm gut tut. ©ein gepter ift, icp mitt

ipm euep ungefäumt berraten: Er fann nieman»
bem einen ®ienft bermeigern, niemanbem eine

Sitte aBf(plagen, gft er mit feiner SIrBeit fertig,
unb fagt man ipm gum Seifpiet: „®a ift neBen»

an eine SBitfrau, bie ad ipr Srennpotg notp niept

gefügt pat." ©ogteidj gept (SotttieB pin, ba§

ipotg ber SBitloe gu fügen. Ober ba fagt femanb:
„®er fftacpßarin ipr 2Rann ift franf, unb ipre
SBiefe ift niept gemäpt." ®ann mag er mopt

fagen: „9Jiit ber SIrt fann icp Beffer umgepen
atê mit ber ©enfe. Er aBer mirb pingepeu unb
bie SBiefe ber StacpBarin müpen.

©eine gu grope ©üte ift für ba.§ gamitien»
teBen iticpt gum Sort cit. ©otttieB ©utfnecpt
fommt nie gur geit gum Sacpteffen. Stnna,

feine grau, ift ungufrieben mit ipm, unb ©eppti

unb Stnneti proteftieren laut, mit bem Söffet in
ber Suft perumfucptelnb.

,,3Ba§ fann icp bafür, meine grau?"
„®u Bift ein ©dj'.oäcpting."
„E§ toaren arme Seute, Stnna."
„ÜBir finb auep niept reidj, ©otttieB."
„SSie'tteicpt paBe itp unreept getan."
„SIcp, bietteiept paft bu boep reept."

©eppti unb Stnneti aBer fiimmern fiep nur
um ipr Effen.

®a, am ®age bor Sffieipnacpten, gept ©otttieB

©utfnecpt fort. Stuf feiner ©cpulter trügt er eine

gute, geftptiffene Strt, unb auf feinem tftüien,
in einem ©aef, fein fDfittagêmapt: Srot, ®äfe,
unb, loeit fein üöeg lang ift, notp eine fleine
gtafepe jRotloein. SInna gept mit ipm Biê unter
bie ®ür: „SKorgen ift SBeipnadjten. Sergifj mir
ja ba§ Sratenpupn niept."

„©eloifj niept, SInna. ®aê gibt e§ ja nur ein»

mal im gapr. !ffia§ ioäre Sßeipnacpt opne Sraten»

pupn! "

„Unb bergifj bie ©pietfaepen niept, bie ba§

Epriftfinbtein für ©eppli unb Stnneti Bringen
loirb."

„©eioifj niept, Sünna. ®ie Einher fotten an
SBeipnacpten ipre greube paBen."

Stm SIBenb ift ©otttieB iuieber peimgefom»

men. Socp immer trägt er feine Stpt auf ber

©cpulter, fein ©ai auf bem fRücfen aBer ift leer.

2Bo pat er bie ©pietfaepen unb ba.§ Straten»

pupn? ©epon ift e§ Sacpt. gm SBinter finb bie

®age fo furg.
„Sift bit e§, ©otttieB? ©ei ftitt, bie Stinber

finb nod) auf. ©iB mir ba§ tpüpncpen."

HO

Würden doch alle Menschen bereit sein für seine

Ankunft und ihm ihr Herz weit öffnen, welche

Wandlung würde sich doch auf Erden vollziehen.
Dann erst würde der wahre Frieden zu uns
Menschen kommen, der wahre Friede die Völker
wieder verbinden, denn wo Christus wohnt, ist

Liebe, Gerechtigkeit und Friede, da wohnt ein

neuer Geist.

So »vollen wir mit Friedr. Rückert aus tief-
stem Herzen beten:

0 Ì38S dein Oicà aul Orcien SÌ6A6N,

Oie iVIacà der Finsternis erliefen,
Onâ löselll àer ^nvietraelit l^Iirnrnen ans,
Dass ^vir, 6ie Völker unö die kkrenen,
Vereint als Orüöer ^vieöer >veknen

In deines pressen Voters Onus.

8eppli inn! Vinn li
Von Oenr)' Oordenux. Oeutsek von Uncivil V^eckerle.

Seppli und Anneli sind die Kinder des Holz-
Hauers Gottlieb Gutknecht. Der Holzhauer Gott-
lieb Gutknecht wohnt in einer armseligen Hütte
am Rande des Waldes, am Rande des Waldes,
wie es sich für einen Holzhauer gehört. Den
Wald selber brauche ich euch in unserer Ge-

schichte nicht näher zu beschreiben.

Unser Gottlieb Gutknecht ist ein wackerer

Mann, der nur einen Fehler hat. Gleich werdet

ihr denken, daß er ein Trunkenbold sei. Sagt
man von einem Manne, daß er nur einen Feh-
ler habe, dann muß es immer dieser sein: er

schaut gerne zu tief ins Glas. Wie dem auch sei,

bei Gottlieb stimmt das nicht. Er trinkt Wasser,

für Wein hat er nur wenig Geld. Bietet man
ihm aber Wein an, vom roten oder vom Weißen,

so trinkt er davon mit Vergnügen, aber nie

mehr, als ihm gut tut. Sein Fehler ist, ich will
ihm euch ungesäumt verraten: Er kann nieman-
dem einen Dienst verweigern, niemandem eine

Bitte abschlagen. Ist er mit seiner Arbeit fertig,
und sagt man ihm zum Beispiel: „Da ist neben-

an eine Witfrau, die all ihr Brennholz noch nicht

gesägt hat." Sogleich geht Gottlieb hin, das

Holz der Witwe zu sägen. Oder da sagt jemand:
„Der Nachbarin ihr Mann ist krank, und ihre
Wiese ist nicht gemäht." Dann mag er Wohl

sagen: „Mit der Axt kann ich besser umgehen

als mit der Sense. Er aber wird hingehe»» und
die Wiese der Nachbarin mähen.

Seine zu große Güte ist für das Familien-
leben nicht zum Vorteil. Gottlieb Gutknecht
kommt nie zur Zeit zum Nachtessen. Anna,
seine Frau, ist unzufrieden mit ihn», und Seppli

und Anneli protestieren laut, mit dem Löffel in
der Luft herumfuchtelnd.

„Was kann ich dafür, meine Frau?"
„Du bist ein Schwächling."
„Es waren arme Leute, Anna."
„Wir sind auch nicht reich, Gottlieb."
„Vielleicht habe ich unrecht getan."
„Ach, vielleicht hast du doch recht."

Seppli und Anneli aber kümmern sich nur
um ihr Essen.

Da, am Tage vor Weihnachten, geht Gottlieb
Gutknecht fort. Auf seiner Schulter trägt er eine

gute, geschliffene Axt, und auf seinem Rücken,

in einem Sack, sein Mittagsmahl: Brot, Käse,

und, weil sein Weg lang ist, noch eine kleine

Flasche Rotwein. Anna geht mit ihm bis unter
die Tür: „Morgen ist Weihnachten. Vergiß mir
ja das Bratenhuhn nicht."

„Gewiß nicht, Anna. Das gibt es ja nur ein-

mal im Jahr. Was wäre Weihnacht ohne Braten-
Huhn!"

„Und vergiß die Spielsachen »richt, die das

Christkindlein für Seppli und Anneli bringen
wird."

„Gewiß nicht, Anna. Die Kinder sollen an
Weihnachten ihre Freude haben."

Am Abend ist Gottlieb wieder heimgekom-

men. Noch immer trägt er seine Axt auf der

Schulter, sei»» Sack auf dein Rücken aber ist leer.

Wo hat er die Spielsachen und das Braten-
Huhn? Schon ist es Nacht. Im Winter sind die

Tage so kurz.

„Bist du es, Gottlieb? Sei still, die Kinder
sind noch auf. Gib mir das Hühnchen."
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„äfteine gute grau, idj tjaBe nidjt baê ïleinfte
Statenhüljndjen Bei mir."

„tpaft bu eê betgeffen? @ê ift bocf) SBeiljnadj»
ten! — Sun, mart mitb biefeê galjt barauf bet-

giften. SBo lEjaft bu bie ©Vielfachen, baff idj fie
fcÇneCC berfteden ïanrt? gn ber Statut mitt id) fie
in SInnelië unb ©ef)f)Iiê tpolgfdjulje legen."

„Sei mit nidjt Böfe, grau."
„SBo I)aft bu bie ©füelfadjen, fag eê mit, ©oit=

lieB."

„gdj miïï eë bit er flöten, eê ift Balb gefagt."
„SSit einem SBort, ©ottlieB, bu ffaft bie Kin=

bet betgeffen."

„gcfj IgaBe fie nicfjt betgeffen."
,,©o giB mit bodj bie ©füelfadjen."
„gdj BjaBe bie Einher nidjt betgeffen, Sin na,

glaub eê mit. SIBet id) IfaB' bie SSatie ange»
troffen."

Sîatie ober eine anbete, maê geî)t baê mid)
an."

„gh* SSann îjat fie berlaffen."
„Sßcnrt ein Sftann cine grau berläfjt, bann

batum, toeil. fie nid)t gut ift gu ihm,"
,,@t I)at i£)t bier SuBen gutiitfgelaffen, biet

SuBen mit hungrigen Siäulern."
„Sßit IjaBen nidjt für fie gu fotgen."
,,©ie ftanbeit ade fünf, bie biet Ketldjen unb

bie Stutter, bot bent Saben beê ©efliigeïïjânb»
letê. Sie fdjauten bie fdjönen, glängenben Sta»
tenljühnet an, bie in Seih' unb ©lieb balagen,
fett unb fleifdjig. ®ie SuBen Betrachteten fie mit
gtoffeit Slugen unb fcfjnüffelten mit iïjten ©tum»
fetnâêdjen. ,23efirtn bid) nidjt lange, ïauf eineê,'
fagte id) gu ÏÏJtarie, ,an SSeiïjnac^ten batf artd)

unfeteinê etmaê ©uteê effen.' — ,3Bir IjaBen gu
!paufe nidjt einmal genug Sitôt gu effen/ et»
miberié fie traurig." — Unb ©ottlieB fuljt fort:
,,®ann I)àB' idj all mein ©elb genommen unb
I)aBe eê bet grau gegeben. Unb ba ftetge ich nun
mit leeren tpänben bot bit, SInna, unb fd)äme
mid) faft ein menig, — SBaê, ich Befomme bon
meinet grau feine Sotmütfe, feine klagen, bu

fdjilteft mid) nicht? ®u Bift heute nicfjf fel)t ge=

ffmädjig. — ®u fängft fogat gu meinen an. SBe»

gen tpotgffüelfadjen unb einem tpüljndjen!"
,,®eëmegen meine idj nidjt."
„SBarum aber benn?"

„SBeil bu fo gut Bift, ©ottlieB, unb megcn
Starieë ©lenb."

*

®er 2Beihnad)tëaBenb ift ba. ©effüi unb
SInneli, mohlgeBorgen in ihren Seiten, fönneu
nicht eiufdjlafen; fie motten baê ©hmiftîinb feï)en.

„SBo herein mitb eê moljl fommen, herein gu
unê?" frägt ©ef)j>Ii. ,,®utd) ben Kamin," fagt
SInneli Beftimmt. „Sein, nein, butcEj bie ®iit",
entgegnet Seffüi, „baê CSB)rtft£inb ift bod) fein
Kaminfeger."

©ottlieb unb feine grau fügen am ^etbfeuet
in einer ©de bet Kiidje. S3iel miffen fie einanbet

nidjt gu fagen. SInna hat fief) bon ihrer Süljrung
Balb mieber erholt. SSit ber Süljrung geht eê

ja immer fo. SädjftenlieBe ift gut unb fdjön.
216er atteê hat feine Keljtjeite. @ie heifjt Sem

gidjt. gn einem gaEjt mürben an SBeüjnadjten
Befonberê bie Kirtbet mit ©efdjenfen Bebad)t,
ein anbermal gönnte man fidj einen guten SBeit)=

nacljtêfdgnauê. ®iefeê gal)t aBet muffte man
auf Beibeê bergidjten. SQcarie mit ihren biet batet»

lofen Kinbetn tat einem ja toitïlicfj leib, aBet

eê muh gefagt fein, bah ©ottlieB fidj nicht hatte
lumpen laffen, unb e§ mitb Starie mohl aud)
bon anbern geholfen metben. ©o benft SInna im
©tunbe il)teê ifjetgenê. SBaê fie aBet noch meljt
aufregt, baê ift, mitanfehen gu müffen, mie ihr
SJtann gelaffen unb tuhig baê geuer fdjitrt, mit
einet ©eelentuhe, alê oB et feine ®afdjen atfe

boïï Saler hätte, ga, et mat einet bon jenen
Stenfdjen, bie fidj nidjt berbrieffen laffen. ©r
glaufit mohl,' bah ^et lieBe ©ott felBer erfdjei»

nen mitb, ihm ein Sratenhul)n gu Bringen, na=

türlidj gleich uoch gefodjt, fdiön Braun geBraten
unb guBereitet, unb gubem auch noch ©fnelfadjen
für bie Kinbet. — ©eht nut, mie unfet ©ottlieB
immer luftiger mitb, mie et lacht unb fdjergt!
©einet grau ift gunrute, alê nriiffe fie auë ber

^aut faï)ten.
ißoih, Bach, hod)!
äßet flohft an bie Siit?
®et ^olghauet unb feine grau fdjauen fid)

fragenb in bie Slugen. SBet fommt gu fo fjxiter
©tunbe noch? SBarum hat ber ipunb nicht ge»

Bellt? SInneli unb ©ebhli richten fid) in ihren
Seiten auf. ®aë ©hriftfinb ift geBommen. ®urdj
bie Sûre îam eê herein, ga, ©efofoli hatte redjt,
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„Meine gute Frau, ich habe nicht das kleinste

Bratenhühncheu bei mir."
„Hast du es vergessen? Es ist doch Weihnach-

ten! — Nun, man wird dieses Jahr darauf ver-
zichten. Wo hast du die Spielsachen, daß ich sie

schnell verstecken kann? In der Nacht will ich sie

in Annelis und Sepplis Holzschuhe legen."

„Sei mir nicht böse, Frau."
„Wo hast du die Spielsachen, sag es mir, Gott-

lieb."

„Ich will es dir erklären, es ist bald gesagt."

„Mit einem Wort, Gottlieb, du hast die Kin-
der vergessen."

„Ich habe sie nicht vergessen."

„So gib mir doch die Spielsachen."
„Ich habe die Kinder nicht vergessen, Anna,

glaub es mir. Aber ich hab' die Marie ange-
troffen."

Marie oder eine andere, was geht das mich
an."

„Ihr Mann hat fie verlassen."

„Wenn ein Mann eine Frau verläßt, dann
darum, weil sie nicht gut ist zu ihm,"

„Er hat ihr vier Buben zurückgelassen, vier
Buben mit hungrigen Mäulern."

„Wir haben nicht für sie zu sorgen."

„Sie standen alle fünf, die vier Kerlchen und
die Mutter, vor dem Laden des Geslügelhänd-
lers. Sie schauten die schönen, glänzenden Bra-
tenhühner an, die in Reih' und Glied dalagen,
fett und fleischig. Die Buben betrachteten sie mit
großen Augen und schnüffelten mit ihren Stum-
Pernäschen. ,Besinn dich nicht lange, kauf eines/
sagte ich zu Marie, ,an Weihnachten darf auch

unsereins etwas Gutes essen/ — Mir haben zu
Hause nicht einmal genug Brot zu essen/ er-
widerte sie traurig." — Und Gottlieb fuhr fort:
„Dann hab' ich all mein Geld genommen und
habe es der Frau gegeben. Und da stehe ich nun
mit leeren Händen vor dir, Anna, und schäme

mich fast ein wenig. — Was, ich bekomme von
meiner Frau keine Vorwürfe, keine Klagen, du
schiltest mich nicht? Du bist heute nicht sehr ge-

sprächig. — Du fängst sogar zu weinen an. Wc-

gen Holzspielsachen und einem Hühnchen!"
„Deswegen weine ich nicht."
„Warum aber denn?"

„Weil du so gut bist, Gottlieb, und wegen
Maries Elend."

-i-

Der Weihnachtsabend ist da. Seppli und
Anneli, wohlgeborgen in ihren Betten, können

nicht einschlafen; sie wollen das Christkind sehen.

„Wo herein wird es wohl kommen, herein zu
uns?" frägt Seppli. „Durch den Kamin," sagt
Anneli bestimmt. „Nein, nein, durch die Tür",
entgegnet Seppli, „das Christkind ist doch kein

Kaminfeger."
Gottlieb und seine Frau sitzen am Herdfeuer

in einer Ecke der Küche. Viel wissen sie einander

nicht zu sagen. Anna hat sich von ihrer Rührung
bald wieder erholt. Mit der Rührung geht es

ja immer so. Nächstenliebe ist gut und schön.

Aber alles hat seine Kehrseite. Sie heißt Ver-
zicht. In einem Jahr wurden an Weihnachten
besonders die Kinder mit Geschenken bedacht,

ein andermal gönnte man sich einen guten Weih-
nachtsschmaus. Dieses Jahr aber mußte man
auf beides verzichten. Marie mit ihren vier Vater-

losen Kindern tat einem ja wirklich leid, aber

es muß gesagt sein, daß Gottlieb sich nicht hatte
lumpen lassen, und es wird Marie Wohl auch

von andern geholfen werden. So denkt Anna im
Grunde ihres Herzens. Was sie aber noch mehr
aufregt, das ist, mitansehen zu müssen, wie ihr
Mann gelassen und ruhig das Feuer schürt, mit
einer Seelenruhe, als ob er seine Taschen alle
voll Taler hätte. Ja, er war einer von jenen
Menschen, die sich nicht verdrießen lassen. Er
glaubt Wohl, daß der liebe Gott selber erschei-

nen wird, ihm ein Bratenhuhn zu bringen, na-
türlich gleich noch gekocht, schön braun gebraten
und zubereitet, und zudem auch noch Spielsachen

für die Kinder. — Seht nur, wie unser Gottlieb
immer lustiger wird, wie er lacht und scherzt!
Seiner Frau ist zumute, als müsse sie aus der

Haut fahren.
Poch, poch, poch!

Wer klopft an die Tür?
Der Holzhauer und seine Frau schauen sich

fragend in die Augen. Wer kommt zu so später
Stunde nach? Warum hat der Hund nicht ge-
bellt? Anneli und Seppli richten sich in ihren
Betten auf. Das Christkind ist gekommen. Durch
die Türe kam es herein. Ja, Seppli hatte recht,
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cv iff palt ein Stub, bor alleg beffet meip alg fein
fleineg ©dpmefterlein.

5$ocp, podj!
„Unb menu niemanb Slntmort gibt, fo gel) id)

bennodj hinein !"
ifficr fonimt beim ba? ©g ift Ortfei ©poniag.
„Sinon reept jdjönen SIbenb, alleniiteinnnber!"
„311), bit Bift es, alter Sanbftreicper!"
©poutag ift ©ottliebg Struber, ein nod) junger

unb fröplieper Kerl. ©r pauft auf bor anbern
Seite bed ©ebirgeg, unb fein Stuf ift nid)t ber

Befte. @r freuelt unb milbbiebt ben Sanbjägern
oor ber Sîaje, ftettt ben tpafen unb güdjgleiu
galten, fängt fid) ot)ne patent im ©ad ein gifcp=
lein im Stacp. Sterbot unb ©efep, mag fümmern
fie ipn? 3Sor nieptg Bat er fftefpéït, biefer leichte

SSogeL

„®u paft ung nod) gefehlt, bu ©augenieptg",
poltert fein Struber.

„SSopet ïornmft bu utig iitg .ipaug gcfcpneii?"
fagt ©ottliebg grau, uirîjt eben freunblitp.

„©ireft boni Rimmel, eg ift ÏBeipuacptg»
3IBenb", entgegnet ©pomag läcpelnb.

„©in netter ©ngel, bu! SSon ung Beïommft
bit loeber dtofincn nod) Sîeîtar, bein XRageit ntag
bir fnurreit. SBir paben nieptg gu offen", feufgt
îtnna. Unb bor 3Ripmut unb gammer toirb ipr
©efiept immer länger. ©pomag fiept eg unb

Bridjt plötgliip in ein peÏÏeg Sadjen aug:

„ÜRicptg gu effen? jammerft bit. Unb biefer

tpafe, meine liebe ©djtoägerin, unb biefer ipafe
ba! SBag fagft bu nun bagu?"

©r pat einen gelbpafett an ben Opren aug
bem fftudfatf gegogen, ein uitfcpulbigeg ©ier=

(pen, bag itocp feinem SRenfcpen etmag gutleib

getan unb bag mit feinen poffierlicp gebogenen

33orberpfoten mie ein ©antbour gu trommeln
fepeint, bie tpolgpaderfamilie gum ®iner eingm
taben. ®ag ift beim bodj ber ©ipfel an Ipöflidj»
feit, toenn einer ben Seuteit fiep felber gum geft=

fdjmaug anbietet!

gaft gärttiep betaftet ©ottlieb bag: ©ier unb

fpriept mit Kennermiene:
„®ag ift ein präeptiger tpafenjüngling. ©in

garteg gleifcpcpeit mirb'g gu Beigen geben."
3Inna aber fann bag Qanfen niept laffen:
„©in Ipafe ift fein fpupn, fepon gar niept ein

SBeipnatpigPBratenpupn."

„Op, meine liebe ©cpmägerin, mag bift bu

bod) für ein ftreitfiicptig grauenginitner! 23ei

©ott, mart bodj ein menig. ©ein Skatenpitpn,
ba ift eg ja!"

Unb äug feinem Studjad, ber einen rejpef=
tablen Umfang pat, giept ©pomag — true ein

Qauberer — maprpaftig einen ©itggel, fett itnb
ruitb.

„©eftopleu paft bu ipn!" berfept Sünna, „dp
riipr ipn niept an, ben bürfeit mir niept effen."

„iUfeine ©cpmägerin, bu bift mit beineni Ur=

teil jdjnelï fertig, ©iefer ©itggel ift mein recpt=

mäpigeg ©igentum."
,,©u paft ipn bod) niept etma ge'faitft?"
„ißon Kaufen pab' icp nieptg gejagt."
„ipab' idj alfo bod) reept."
„@g ift noep feine Stunbe per, bap id) ipn

bon einem Stauern erpalten pabe."
,,©ib bag einem aubern an! SBaritni feilte er

ipn bir gegeben paben?"
„®u bift noep ungläubiger alg ber grope pei=

(ige ©pomag, mein ©cpuppatron. ®iefen ©iiggel
ba pab' id) bout Stauer Sîerger aug ©annborf er=

palten für einen guepg, ben id) gefangen unb

getötet; SReifter jReinefe, ber fepfaue, pat beut

Slauern alle feine ipüpner geftoplen. ©u fannft
ben fpafen alfo mit rupigeni ©emiffen braten."

©ottlieb ift fepr bergniigt, aug feinem ©efiipt
leudjten guberfiipt unb ipeiierfeit. äßie im 3Rär=

epen fommt er fiep bor. ©ifeplein bed bid) unb
ber Straten fommt bon felber perbei. Sünna aber

ift immer nod) niept gufrieben:
„®ag ift atleg red)t unb gut. ©o mid icp ben

©üggel rupfen, gpr fönnt unterbeffen bem ipa=

fen bag gebt abgiepen. ®ie Kinber aber merbeu

morgen früp ipre ipolgfdjupe leer finben, opne

©pielfacpen. Sßie merbeu bie Kleinen traurig
fein!"

„®u paft ipnen niiptg in bie Sdjupe gelegt?"
„gdj mitC bir gleid) fagen, marum", fagt

©ottlieb.
,,©ag ift balb gejagt, mein Struber", ermibert

©pomag. „®u gibft alfeg meg, felbft bag ipeiub
bom Seibe mürbeft bu geben, menu bid) einer
bruni bäte; für beine gamilie aber bleibt nieptg

mepr übrig. — ©o lafg mi cp nuit an beine Kim
ber benfen!"

„®ein Studfad ift leer", fagt ©ottliebg grau.

112

er ist halt ein Bub, der alles besser weiß als sein
kleines Schwesterleiu.

Poch, poch!

„Und wenn niemand Antwort gibt, so geh ich

dennoch hinein!"
Wer kommt denn da? Es ist Onkel Thomas.
„Einen recht schönen Abend, alle miteinander!"
„Ah, du bist es, alter Landstreicher!"
Thomas ist Gottliebs Bruder, ein noch junger

und fröhlicher Kerl. Er haust auf der andern
Seite des Gebirges, und sein Ruf ist nicht der

beste. Er frevelt und wilddiebt den Landjägern
vor der Nase, stellt den Hasen .und Füchslein
Fallen, fängt sich ohne Patent im Sack ein Fisch-
lein im Bach. Verbot und Gesetz, was kümmern
sie ihn? Vor nichts hat er Respekt, dieser leichte

Nagel.
„Du hast uns noch gefehlt, du Taugenichts",

poltert sein Bruder.
„Woher kommst du uns ins Haus geschneit?"

sagt Gottliebs Frau, nicht eben freundlich.
„Direkt vom Himmel, es ist Weihnachts-

Abend", entgegnet Thomas lächelnd.

„Ein netter Engel, du! Van uns bekommst
du weder Rosinen noch Nektar, dein Magen mag
dir knurren. Wir haben nichts zu essen", seufzt
Anna, lind vor Mißmut uud Jammer wird ihr
Gesicht immer länger. Thomas sieht es und

bricht plötzlich in ein Helles Lachen aus:

„Nichts zu essen? jammerst du. Und dieser

Hase, meine liebe Schwägerin, und dieser Hase

da! Was sagst du nun dazu?"
Er hat eineil Feldhasen an den Ohren aus

dem Rucksack gezogen, ein unschuldiges Tier-
chen, das noch keinem Menschen etwas zuleid

getan und das mit seinen possierlich gebogenen

Vorderpfoten wie ein Tambour zu trommeln
scheint, die Holzhackerfamilie zum Diner einzu-
laden. Das ist denn doch der Gipfel an Höflich-
keit, wenn einer den Leuten sich selber zum Fest-

schmaus anbietet!

Fast zärtlich betastet Gottlieb das Tier und

spricht mit Kennerinielle:
„Das ist ein prächtiger Hasenjüngling. Ein

zartes Fleischchen wird's zu beißen geben."
Anna aber kann das Zanken nicht lassen:

„Ein Hase ist kein Huhn, schon gar nicht ein

Weihnachts-Bratenhuhn."

„Oh, meine liebe Schwägerin, was bist du

doch für ein streitsüchtig Frauenzimmer! Bei
Gott, wart doch ein wenig. Dein Bratenhuhn,
da ist es ja!"

Und aus seinem Rucksack, der einen respek-

tablen Umfang hat, zieht Thomas — wie ein

Zauberer — wahrhaftig einen Güggel, fett und
rund.

„Gestohlen hast du ihn!" versetzt Anna, „ich

rühr ihn nicht an, den dürfeil wir nicht essen."

„Meine Schwägerin, du bist mit deinem Ur-
teil schnell fertig. Dieser Güggel ist mein recht-

mäßiges Eigentum."
„Du hast ihn doch nicht etwa gekauft?"
„Voil Kaufen hab' ich nichts gesagt."
„Hab' ich also doch recht."
„Es ist noch keine Stunde her, daß ich ihn

voll einem Bauern erhalten habe."
„Gib das einem andern an! Warum sollte er

ihn dir gegeben habeil?"
„Du bist nach ungläubiger als der große hei-

lige Thomas, mein Schutzpatron. Diesen Güggel
da hab' ich vom Bauer Berger aus Tanndorf er-

halteil für einen Fuchs, den ich gefangen und

getötet; Meister Reineke, der schlaue, hat dem

Baueril alle seine Hühner gestohleil. Du kannst
den Hasen also mit ruhigem Gewissen braten."

Gottlieb ist sehr vergnügt, aus seinein Gesicht

leuchteil Zuversicht und Heiterkeit. Wie im Mär-
chen kommt er sich vor. Tischlein deck dich! und
der Braten kommt von selber herbei. Anna aber

ist immer noch nicht zufrieden:
„Das ist alles recht und gut. So will ich den

Güggel rupfen. Ihr könnt unterdessen dem Ha-
sen das Fell abziehen. Die Kinder aber werden

morgen früh ihre Holzschuhe leer finden, ohne

Spielsachen. Wie werden die Kleinen traurig
sein!"

„Du hast ihnen nichts in die Schuhe gelegt?"
„Ich will dir gleich sageil, warum", sagt

Gottlieb.
„Das ist bald gesagt, mein Bruder", erwidert

Thomas. „Du gibst alles weg, selbst das Hemd
vom Leibe würdest du geben, wenn dich einer

drum bäte; für deine Familie aber bleibt nichts
mehr übrig. — So laß mi ch nun an deine Kin-
der denken!"

„Dein Rucksack ist leer", sagt Gottliebs Frau.
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„llnö meine Ipänbe, Sünna? ©ripait biefe

ipcinbe! ©inb fie niept aucp gu etloag ©nient ba?
©ottlieb, fomm ft^neU mit mir in beine SBer'f«

[tatt hinüber! Ipaft bu ©icpeii« ober Ipafelpolg
in ber Stube?"

„SBie ïannft bu and) fragen! ©in Apolgpaiter!"
„Hob baft bit mir eine ©tige, ©cpnipmeffer,

einen Ipobel itnb Jammer unb Qange?"
„grip pabe a lieg, loag ein (Schreiner braucht."
„Sülfo, frifdf aitg SBer'f!"
itnb loäprenb ber gangen Sîacpt tönt aus» ber

SBerïftatt ein emfigeg HIopfen unb Lämmern,
©eppli unb Sinneli finb barob erloacpt. gpr
glaubt loopl, ber &ärm gur nädptlidpen Seit £)aBe

bie Hinber überrafcpt. 0 nein! ©afj bag ©prift«
ïinblein mit SOîuftïbegleitung bom fpimmel per«

ab'fain, mar ja gang in Orbnung. ©ag pimrn«
lifcpe Srcpefter, bag einen folcpen ©peïiaïel ber«

führte, fripien jebocp nict)t am fleifjigften geübt gu
baben. llnb eg loäre ftcperlicp gefreiter getoefen,

menu bie (Sögel, bie ©erappin itnb ©perubin,
ein paar ©eigen« ober glötenftunben genommen
hätten.

SIm SJiorgen fepren ©ottlieb unb ©pornag in
bie Hücpe gitrücf, bie ipänbe bot! 'fleiner ©egen«

ftärtbe aug Ipolg; loag bie ©adpen borftellen
füllen, faint man auf ben erften SXnbltii" nicht er«

fennen. Sluch Sünna bat ihre Sürbeit getan: ber

©i'tggel ift getupft, ber Slratenfpiefg bereit, llnb
mag ift nur mit bem fjafen gefdpepen? ©er liegt
fripön fäuberlich nnb in appetitliche ©tücüe ge=

fdjniiten auf bem ©ifdp; fsu einer ©cpüffel ba«

neben ift fcpon bie Steige, beftepenb aug SBeiu

unb ©eloürgen, bereit, ©in lieblicher ©uft fteigt
fchmeithelnb irt bie Sîafe. gürroapr, einen feinen
tpafenpfeffer toirb bag geben!

„SBag bringt ihr bertn ba mit, iîjr Bethen ?"
fragt Sünna neugierig.

„®ag finb bie (Spielfachen für bie Hinber."
„Qeigt, geigt per! 0, bag pitbfcpe ©cptoein«

eben, mit ben luftig in bie Ipöpe gerichteten

0pren, ben fitrgen Steinchen unb bem rauben
Släuripleiu."

„©iefeg ©(hinein, meine liebe Schtoägerin, ift
nieptg anbereg alg ein ijSferb."

„llnb ba fep' ich ein Ipünbdpen mit furgem
©eptoang."

„SBag fagft bit? ©in ipitnb. ©ag ift hoch ein

©chaf."
„llnb ein Ipupn mit einem langen ©chnabel

ift auch noch ba?"
„©ine ©ang, toitlft bu jagen, Sünna."

„llnb loie fomifch, biefe beiben aneinanber«

gefügten kugeln mit gluei Sürmen unb Steinen!"
„Süber bag ift boep eine fepöne ißuppe. ®ic

untere größere Hügel, bag ift ber Seib, unb bie

obere, fleinere, ber Hopf."
„©er Hopf, bift bit ficher? SBo finb bie Süu«

gen, ber äftuitb, bie Stafe?"
„SBart bodj einen SOcoment. ©ib mir ein ©ti'tcf=

lein Ipolgüople!"
„llnb fiel], ba ift fripon bie jïafe, pier ber

SJtunb, unb ba bie beiben Süugen. Schau, loie fie
bief) aoblicEen "

„®u. toirft boih niept glauben motten, baff
Sünneli bief eg SJÎonftrum für eine ?ßoppe halten
toirb."

„Seg ipr ein Stöcßeiit an, bann fiept fie fripon

gang anberg unb biel anftäubiger aug."
„®ag ift eine gbee. grip toitt ipr ein Hleibcpen

machen."
llnb loäprenb Sünna bag StöcHein fdpneibert

unb mit ©ripere, gingerput itnb Süabel gefchieft

pantiert, Oerfertigte ©pomag mit nidpig alg ein

paar feinen Ipobelfpänen unb ein bifjripen Seim
eine pracptige SodEen^ßerücfe.

0n!el ©poma» giept feine ©cpupe aug unb
gept leife ing Stürmer, loo bie Hinber fdplafen.
©ort füllt er ipre Ipolgfcpupe mit beit ©piel«
fadpen unb fripleicpt bann auf ben gepenfpipen
loieber pinaug. ®ag ©priftïinb ift ba getoefen.—

„®u fiepft nun", fagt ©ottlieb gu feiner grau,
„loie unnüp bein Hümmern unb ©orgen ift!"

,,©u paft gut rebeit! SBag pätteft bu aber an«

gefangen, toenn Onïel ©pomag niept alg ©prift«
ïinb erfepienen toär?"

*

©eppli unb Sünneli finb erloacpt. gaft gur glei«
epen Seit finb fie aufgemacht. 3#ii einem ©prung
finb bie beiben Hinber aug ipren Stetten, unb
fripon ïauern fie bor ipren Ipolgfdpupen.

„ipat'g etloag brin, ©eppli?"
„0p, biele ©acpeit finb brin, Sünneli!"
„©eppli, fepau biefe fepöne puppet ©ie pat

ein blaueg jftödfiein unb fepöne blonbe Ipaare."
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„Und meine Hände, Anna? Schau diese

Hände! Sind sie nicht auch zu etwas Gutem da?
Gottlieb, komm schnell mit mir in deine Werk-
statt hinüber! Hast du Eichen- oder Haselholz
in der Bude?"

„Wie kannst du auch fragen! Ein Holzhauer!"
„Und hast du mir eine Säge, Schnitzmesser,

einen Hobel und Hammer und Zange?"
„Ich habe alles, was ein Schreiner braucht."
„Also, frisch ans Werk!"
Und wahrend der ganzen Nacht tönt aus der

Werkstatt ein emsiges Klopfen und Hämmern.
Seppli und Anneli sind darob erwacht. Ihr
glaubt Wohl, der Lärm zur nächtlichen Zeit habe
die Kinder überrascht. O nein! Daß das Christ-
kindlein mit Musikbegleitung vom Himmel her-
abkam, war ja ganz in Ordnung. Das hinim-
lische Orchester, das einen solchen Spektakel ver-
führte, schien jedoch nicht am fleißigsten geübt zu
haben. Und es wäre sicherlich gescheiter gewesen,

wenn die Engel, die Seraphin und Cherubin,
ein paar Geigen- oder Flötenstunden genommen
hätten.

Am Morgen kehren Gottlieb und Thomas in
die Küche zurück, die Hände voll kleiner Gegen-

stände aus Holz; was die Sachen vorstellen
sollen, kann man auf den ersten Anblick nicht er-
kennen. Auch Anna hat ihre Arbeit getan: der

Güggel ist gerupft, der Bratenspieß bereit. Und
was ist nur mit dem Hasen geschehen? Der liegt
schön säuberlich und in appetitliche Stücke ge-

schnitten aus dem Tisch. In einer Schüssel da-

neben ist schon die Beize, bestehend aus Wein
und Gewürzen, bereit. Ein lieblicher Dust steigt
schmeichelnd in die Nase. Fürwahr, einen feinen
Hasenpfeffer wird das geben!

„Was bringt ihr denn da ant, ihr beiden?"

frägt Anna neugierig.
„Das find die Spielsachen für die Kinder."
„Zeigt, zeigt her! O, das hübsche Schwein-

chen, mit den lustig in die Höhe gerichteten

Ohren, den kurzen Beinchen und dem runden

Bäuchlein."
„Dieses Schwein, meine liebe Schwägerin, ist

nichts anderes als ein Pferd."
„Und da seh' ich ein Hündchen mit kurzem

Schwanz."

„Was sagst du? Ein Hund. Das ist doch ein

Schaf."
„Und ein Huhn mit einem langen Schnabel

ist auch noch da?"
„Eine Gans, willst du sagen, Anna."
„Und wie komisch, diese beiden aneinander-

gefügten Kugeln mit zwei Armen und Beinen!"
„Aber das ist dach eine schöne Puppe. Die

untere größere Kugel, das ist der Leib, und die

obere, kleinere, der Kopf."
„Der Kopf, bist du sicher? Wo sind die Au-

gen, der Mund, die Nase?"
„Wart doch einen Moment. Gib mir ein Stück-

lein Holzkohle!"
„Und sieh, da ist schon die Nase, hier der

Mund, und da die beiden Augen. Schau, wie sie

dich anblicken!"

„Du wirst doch nicht glauben wollen, daß

Anneli dieses Monstrum für eine Puppe halten
wird."

„Leg ihr ein Röcklein an, dann sieht sie schon

ganz anders und viel anständiger aus."
„Das ist eine Idee. Ich will ihr ein Kleidchen

machen."
Und während Anna das Röcklein schneidert

und mit Schere, Fingerhut und Nadel geschickt

hantiert, verfertigte Thomas mit nichts als ein

paar feinen Hobelspänen und ein bißchen Leim
eine prächtige Locken-Perücke.

Onkel Thomas zieht seine Schuhe ans und
geht leise ins Zimmer, wo die Kinder schlafen.

Dort füllt er ihre Holzschuhe mit den Spiel-
fachen und schleicht dann aus den Zehenspitzen
wieder hinaus. Das Christkind ist da gewesen.—

„Du siehst nun", sagt Gottlieb zu seiner Frau,
„wie unnütz dein Kümmern und Sorgen ist!"

„Du hast gut reden! Was hättest du aber an-
gefangen, wenn Onkel Thomas nicht als Christ-
kind erschienen wär?"

Seppli und Anneli sind erwacht. Fast zur glei-
chen Zeit sind sie aufgewacht. Mit einem Sprung
sind die beiden Kinder aus ihren Betten, und
schon kauern sie vor ihren Holzschuhen.

„Hat's etwas drin, Seppli?"
„Oh, viele Sachen sind drin, Anneli!"
„Seppli, schau diese schöne Puppe! Sie hat

ein blaues Röcklein und schöne blonde Haare."
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„Ltnb fteï) mal, Stnneli, biefcë bide ißferbdjeu!
SSie eê feine DBxen fjoiBt!"

„Unb ba ift nodj ein Bûbfdjeê ©djäfdjen."
„ilitb toie luftig, biefe ©anê mit bcm fgiigen

©djnabel!"
©litdlidjermeije Baben bie Einher nodj unBer=

bilbetere (Sinne alê bie großen Sente. 9?id)t ein
eingigeê SJtal Baben ©epf>Ii unb Stnneli fidj ge=

irrt. 3Jt.it ïinblid)=natûrlidjem ©mpfinben Baben
fie richtig gefetjen; nidjt toie Stnna, bie ein 5|ßferb

für ein ©djmein, ein ©d)af für einen ipunb unb
eine ©anê für ein Jputjn fjielt. 2Bat)rIidj, grau
Stnna fdjeint fid) in ber ©ienmelt nidjt am Beften

auêguïenuen, fonft mären itjr nidjt foldj grabe
Serfel)en unterlaufen.

„33tama, 39tama", fagt<5ef>f>ri, „ift baê ©Brift-
ïinb biefe 3tadjt gu unê gelommen?"

„®u fiefjft eê ja, ©eppli."
„gdj IjaBe gehört, mie eê an bie ©ür geïlopft

Bat."
„SBirllidj, bu Baft eê geprt?"
„ga, fmdj, (pod^ Hopfte eê, unb bann ift eê

eingetreten; fa, id) Borte eê fogar ladjen."
„SBarurn frägft bu mid) benn, menu bu bodj

fdjon aïïeê meifjt?"
Studj Stnneli mid etmaê fagen. ©ie Einher

finb immer fo: rebet baê eine, fa ïann baê andere

nidjt fcljmeigen.
llnb auê beê SJfâgbfeinê if3laf)(permäuldien

fprubelt eê fierbar:
„ipat baê ©Briftlinb foBiel Särm gemadjt?"
„SBaê für einen Särm meinft bu?"
©a fügt ©efüpti fdjnett Bjingit:
„©en großen Särm in ber SBer'fftatt. SBir

Baben it)n gang gut getjärt."
„gt)r tjättet fdjlafen foHen, if)r Keinen Sfßun=

bernafen!"
„ga, aber mir tonnten einfad) nidjt fdjlafen."
3Jtan meifj, baff bie Einher bort tjeute aïïeê

miffen motten. Stutter Stnna muff barrtm eine

©rftärung finben, eine ftunbolle ©rllärung,
bie baê ©efjeimniê t)ütet unb bemaBrt. Unb
Stnna fagt: „$ort mir gu! $ic ©adje ift fo:
baê Sgriftfiiïb Batte fdjott ade feine ©.pieljadjen
berteilt in ber ©fabt unb brunten in ben ©ör=

fern, unb mie eê gu unê tjerauf in ben Sergmalb
tarn, ba mar igm fein eingigeê bon allem meïjr
übrig geblieben. Unb fo I)at fief) baê Hebe ©t)rift=

finb in unferer SBer'fftatt eingerichtet, um bie

©.pieljadjen, bie eê eud) in eure fpoIgfdjuBe ge=

legt I)at, felber git fdjrtiBen."
„©ê ïann baê alfo " bemerïte ©eppli.
„Natürlich ïann eê baê, mar eê bocB einftmalê

beê Beiligen gofepB, beê gimmermanriê, Pflege»
ïinb."

ga, ja, baê ift mat)r, SJÎama; er ift ein ginn
m ermann gemefen."

gn ber ©de ber ©tube flüftert ©Bomaë,
©Bomaê ber ©pafgntadjer, feinem Sruber ©ott=
lieb inê DBt: „Oft bin ich für einen ©eufel ge=

Balten morben, baff ich aber einmal ben lieben
©ott fpielen mürbe, baê Bab' id) mir meiner
Sebtag nie träumen laffen."

©Bomaê ift froB unb glüdlid). greube märmt
fein iperg. StBer fdjon am Stbenb beê 2Beit)nadjtê=
tageê mitt er mieber über baê ©ebirge gurücU
ïeBren.

„SSIeib bodj, ©Bomaê, nod) ift baê ißoulet nicht
fertig gcgeffen."

„Sitte, bleib bodh, Dnïel ©Bomaê, aucfj Born

$afen Baben mir nodj übrig."
©Bomaê aber läfjt fidh laicht mel)r länger Bat-

ten; fcBon ftapft er auf bem Sergpfab Bon ban-

neu. ©eppli unb SInneli minien unb rufen iBm
rtodj lange nadj. Salb aber finb iBre bünnen
@timmd)en Born Siebel Berfdjludt. ©ie Stinber
lieben il)ren Dnïel ©Bomaê, meil er immer fröB-
licB ift.

Stuf fdjmatem gufjmegletn, baê fidh oft 3ün=

fcBeit ©träudjern unb ©erött Berliert, fteigt er

aufmârtê. Stm SJtorgen Bat eê gefdjneit, ber

©djnee Ber)oifd)t alle Konturen. SeBor Dnïel
©Bo a tas fortgegangen iff, Bat er roten SBein ge-

trunlen, einen tüchtigen ©djlud. ©r fdjreitet
nicht feBr ficher Bormârtê. ©ie Stadjt überrafdjt
il)n, er Bat feinen SBeg berloren. SÖie fönute er

fo nadj §aufe lommen?
©lüdlidjermeife fteft oben auf bem Serg'Bang

eine Berlaffeue glitte, bie bei Unloetter ben ,<pir=

feu unb Berirrten SBanberent atê notbürftigen
ilnterjdjlufif bient. ©cBon met)r alê einmal Bat

Dnïel ©Bomaê fid) in biefer Ipütic mit feinen
Shtutpanen, bie ni^t immer gu ber beften ©e=

feCtfdjaft get)örten, Berborgen geBalten. SBie ein
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„Und sieh mal, Anneli, dieses dicke Pferdchen!
Wie es seine Ohren spitzt!"

„Und da ist nach ein hübsches Schäfchen."
„Und wie lustig, diese Gans mit dem spitzen

Schnabel!"
Glücklicherweise haben die Kinder noch under-

bildetere Sinne als die großen Leute. Nicht ein
einziges Mal haben Seppli und Anneli sich ge-
irrt. Mit kindlich-natürlichem Empfinden haben
sie richtig gesehen; nicht wie Anna, die ein Pferd
für ein Schwein, ein Schaf für einen Hund und
eine Gans für ein Huhn hielt. Wahrlich, Frau
Anna scheint sich in der Tierwelt nicht am besten

auszukeimen, sonst wären ihr nicht solch grobe
Versehen unterlaufen.

„Mama, Mama", sagt Seppli, „ist das Christ-
kind diese Nacht zu uns gekommen?"

„Du siehst es ja, Seppli."
„Ich habe gehört, wie es an die Tür geklopft

hat."
„Wirklich, du hast es gehört?"
„Ja, poch, poch! klopfte es, und dann ist es

eingetreten; ja, ich hörte es sogar lachen."
„Warum frägst du mich denn, wenn du doch

schon alles weißt?"
Auch Anneli will etwas sagen. Die Kinder

sind immer so: redet das eine, so kann das andere

nicht schweigen.
Und aus des Mägdleins Plappermäulchen

sprudelt es hervor:
„Hat das Christkind soviel Lärm gemacht?"
„Was für einen Lärm meinst du?"
Da fügt Seppli schnell hinzu:
„Den großen Lärm in der Werkstatt. Wir

haben ihn ganz gut gehört."
„Ihr hättet schlafen sollen, ihr kleinen Wun-

dernasen!"
„Ja, aber wir konnten einfach nicht schlafen."

Man weiß, daß die Kinder von heute alles
wissen »vollen. Mutter Anna muß darum eine

Erklärung finden, eine sinnvolle Erklärung,
die das Geheimnis hütet und bewahrt. Und
Anna sagt: „Hört mir zu! Die Sache ist so:
das Christkind hatte schon alle seine Spielsachen
verteilt in der Stadt und drunten in den Dör-
fern, und wie es zu uns herauf in den Bergwald
kam, da war ihn: kein einziges von allein mehr
übrig geblieben. Und so hat sich das liebe Christ-

kind in unserer Werkstatt eingerichtet, um die

Spielsachen, die es euch in eure Holzschuhe ge-
legt hat, selber zu schnitzen."

„Es kann das also!" bemerkte Seppli.
„Natürlich kann es das, war es doch einstmals

des heiligen Joseph, des Zimmermanns, Pflege-
kind."

Ja, ja, das ist wahr, Mama; er ist ein Zim-
mermann gewesen."

In der Ecke der Stube flüstert Thomas,
Thomas der Spaßmacher, seinem Bruder Gott-
lieb ins Ohr: „Oft bin ich für einen Teufel ge-
halten worden, daß ich aber einmal den lieben
Gott spielen würde, das hab' ich mir meiner
Lebtag nie träumen lassen."

Thomas ist froh und glücklich. Freude wärmt
sein Herz. Aber schon am Abend des Weihnachts-
tages will er wieder über das Gebirge zurück-
kehren.

„Bleib doch, Thomas, noch ist das Poulet nicht
fertig gegessen."

„Bitte, bleib doch, Onkel Thomas, auch vom
Hasen haben wir noch übrig."

Thomas aber läßt sich nicht mehr länger Hal-
ten; schon stapft er auf dem Bergpfad von dan-

neu. Seppli und Anneli winken und rufen ihm
noch lange nach. Bald aber sind ihre dünnen
Stimmchen vom Nebel verschluckt. Die Kinder
lieben ihren Onkel Thomas, weil er immer froh-
lich ist.

Auf schmalem Fußweglein, das sich oft zwi-
scheu Sträuchern und Geröll verliert, steigt er

aufwärts. Am Morgen hat es geschneit, der

Schnee verwischt alle Konturen. Bevor Onkel
Thomas fortgegangen ist, hat er roten Wein ge-

trunken, einen tüchtigen Schluck. Er schreitet

nicht sehr sicher vorwärts. Die Nacht überrascht
ihn, er hat seinen Weg verloren. Wie könnte er
so nach Hause kommen?

Glücklicherweise steht oben auf dein Berghang
eine verlassene Hütte, die bei Unwetter den Hir-
ten und verirrten Wanderern als notdürftigen
Unterschlupf dient. Schon mehr als einmal hat
Onkel Thomas sich in dieser Hütte mit seinen

Kumpanen, die nicht immer zu der besten Ge-

sellschaft gehörten, verborgen gehalten. Wie ein
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3tetter in bcr 9tot bat itjn bie glitte aufgenom=
men. ijpicr mirb er bis gum borgen einen guten
Schlaf ftplafett, unb bie Qeit 1^ il^m nicpt
lange Inerben.

@r fcplummert ein. Sdjläft er beim »irflitp?
Ober ift er tot? ©r fournit bor ein golbeneê
Xor. iöor bcr ißforte beê iÇarabiefeê fteïjt er.

iPcein ©ott, ba tr>iH id) hinein! 3)fatpet auf,
matpet auf baë ®or! — ®ie ®ür gept auf, unb
ein SJtann mit langem 23art tritt percuté. llnfer
®poutaê aber luirb nicpt gitäbig empfangen.
„®u fcpledjter Stert, mad) bap bu fortfommft,
Inirb'ê balb!" poltert ber Sitte mit gortiiger
Stimme. „SBie ïamtft bu eê lnagen, bid) pier gu
geigen? ®u®runfenboIb, bnSßilbbieb, bitSanb=
ftreicper, bu Scplaumeier, bu fcpledjter Qatjler,
bu Spapbogel, bit Spötter!" Sanft 9ßeter, iuie

er fo gürnt unb loettcrt, ift mit Sdjeltlnorteu
uid)t berlegen. 2Baê bleibt unferem SOjomaê
ctnbereê übrig, alê fitp bor fobiel Sdjimpf unb
Sdjanbe fd)Ieunigft guriitfgugiepeii; glnar finb
Sanft 5]ßeterS SBorte — man muff eê geftepen

— loopl angebra^it; eê I)at aber beut $immelê=
Pförtner triebt gut angeftanben, fie in biefem

überpeblitpen, pparifäifdjen ®on unferm armen
®pomaê an ben Stopf gu Inerfen. tpat nic^t Sanft
fßeter feinen Gerrit unb ÜKeifter breimal ber=

leugnet? — ®potnaê fcplotiern bie Stnie.

gür toapr, lieber Sefer, nidjt fo leidet, lnie

bu eê biedeidjt glauben möcpieft, gelangt man in
baê tparabieê. £)I)ite reblicpe äJiüpe — baë mag
jeher fttotjt bebenfen — erlangt niemanb bie Se=

tigfeit. Sanft tßefers» ®iêput Ijat im Rimmel
Slufrupr erregt. 23on alten Seiten eilen bie ^ei=

ligett perbei. Sic alle tragen lange galteitgelnäm
ber unb eine Strone auf bent §aupt. Sanft ipe=

ter, ber immer ttodj fepr ungefjatteu ift, unb ber

Ada Christen

Hörst auch du die leisen Stimmen

aus den bunten Kerzlein dringen?

Die vergessenen Gebete

aus den Tannenzweiglein singen?

Hörst auch du das schüchternfrohe,

helle Kinderlachen klingen?

glneifelëopite feine Üftadjt bcr pimmlifcpen 93er=

fammtung geigen inill, beftept barauf, unferm
®pomaê ben ©inlap inê ^arabieë git berlnei»

gent, „gort mit bir, fort mit bir, ber Seitfel
foil bid) poten!" — „©ematp, gemaep! SBaruttt

fo taut unb peftig? gcp gep ja fdjon." — ®od)
fiepe, ba treten bie .^eiligen eprerbietig gttrüd
unb bilbeit gu beiben Seiten beê ©ingangê gum
tpimmel eine ©prenfront. gefuê, bcr .jperr, er=

fdjeint. ©r näpert fidj beut jfteuattgefommenen,
unb er fpriept in Sftilbe unb ©ütc gu ipm. Sanft
ißeter aber murmelt baglniftpen: „®u fannft
eintreten, mein greuttb, bu bift einer ber llnfri=
gett." — „0 S3 err gefuê, ift baê inapr?" —
„Stift bu nitpt an einem SBeipiiacptëabenb mein
Steïïbertreter gelnefen bei Seppli unb SIntteli?
SBic fönnte id) bid) berleugnen " Sanft ißeter
pat bie Slufpielung feineê SJÎeifterê tnopl ber=

ftanben, unb er äubert feine feinbfelige tpal=

tung. „Iperr, mein tperr, bu Ineipt, bap eê mit
meinen Sugcnben nicpt lneit per ift, ein eprbarer
ÜDtenfcp bin icp nitpt", befennt ®poma§ be=

mütig. „Stun, fo luirft bu Inieber auf bie ©rbe

gurütffepren, um bort notp einer gu inerben",
fagt ber tperr gütig unb ernft.

SSie 0nfel ®pomaê in feiner ipiitte erlnatpt,
ba ift fepott petter ®ag. @r reibt fid) bie Slugen
unb erinnert fiep feineê Suautneê. ©rft lädpelt er
ftiCC in fiep pinein, bann mup er laut lacpett;
ipm ift eê fo feltfam gumut.

Unb er fagt bor fiep pin: „®a pab' icp nun
berfprodjen, ein eprbarer ÜDienfdj gu inerben.
®aê ift leiepter gefagt, alê getan. ®ocp eê mup
fein, baê ift mir flipp rtttb flar! gep bin ein
2ftann unb Ineip, Inaê icp gu tun pabe! Sdjomaê,
Stpomaê, nitpt umfonft bift bu beê ©priftfinbê
Stellbertreter gelnefen! ..."

^^rifthûum

Schaust auch du den stillen Engel

mit den reinen, weissen Schwingen?

Schaust auch du dich selber wieder

fern und fremd nur wie im Traume?

Grüsst auch dich mit Märchenaugen

deine Kindheit aus dem Baume?
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Retter in der Not hat ihn die Hütte aufgenom-
inen. Hier wird er bis zum Morgen einen guten
Schlaf schlafen, und die Zeit wird ihm nicht
lange werden.

Er schlummert ein. Schläft er denn wirklich?
Oder ist er tot? Er kommt vor ein goldenes
Tor. Vor der Pforte des Paradieses steht er.

Mein Gott, da will ich hinein! Machet auf,
machet auf das Tor! — Die Tür geht auf, und
ein Mann mit langem Bart tritt heraus. Unser
Thomas aber wird nicht gnädig empfangen.
„Du schlechter Kerl, mach daß du fortkommst,
wird's bald!" poltert der Alte mit zorniger
Stimme. „Wie kannst du es wagen, dich hier zu
zeigen? Du Trunkenbold, du Wilddieb, du Land-
streicher, du Schlaumeier, du schlechter Zahler,
du Spaßvogel, du Spötter!" Sankt Peter, wie

er so zürnt und wettert, ist mit Scheltworten
nicht verlegen. Was bleibt unserem Thomas
anderes übrig, als sich vor soviel Schimpf und
Schande schleunigst zurückzuziehen; zwar sind

Sankt Peters Worte — man muß es gestehen

— wohl angebracht; es hat aber dem Himmels-
Pförtner nicht gut angestanden, sie in diesem

überheblichen. Pharisäischen Ton unserm armen
Thomas an den Kopf zu werfen. Hat nicht Sankt
Peter seinen Herrn und Meister dreimal ver-
leugnet? — Thomas schlottern die Knie.

Für wahr, lieber Leser, nicht so leicht, wie

du es vielleicht glauben möchtest, gelangt man in
das Paradies. Ohne redliche Mühe — das mag
jeder Wohl bedenken — erlangt niemand die Se-

ligkeit. Sankt Peters Disput hat im Himmel
Aufruhr erregt. Von allen Seiten eilen die Hei-

ligen herbei. Sie alle tragen lange Faltengewän-
der und eine Krone auf dem Haupt. Sankt Pe-
ter, der immer nach sehr ungehalten ist, und der

Alls l)kfi8tsn

Hörst Auck à die leisen Ztimmen

sus den kunten Zîeràin drinZen?

Die vergessenen Oskete

nus den 'lAnnen?veiZIein singen?

Hörst Auck du das sekückternlroke,

kelle Xinderlneken klingen?

zweifelsohne seine Macht der himmlischen Ver-
sammlung zeigen will, besteht darauf, unserm
Thomas den Einlaß ins Paradies zu verwei-

gern. „Fort mit dir, fort mit dir, der Teufel
soll dich holen!" — „Gemach, gemach! Warum
so laut und heftig? Ich geh ja schon." — Doch
siehe, da treten die Heiligen ehrerbietig zurück
und bilden zu beiden Seiten des Eingangs zum
Himmel eine Ehrcnfront. Jesus, der Herr, er-
scheint. Er nähert sich dem Neuangekommenen,
und er spricht in Milde und Güte zu ihm. Sankt
Peter aber murmelt dazwischen: „Du kannst
eintreten, mein Freund, du bist einer der Unsri-
gen." — „O Herr Jesus, ist das wahr?" —
„Bist du nicht an einein Weihnachtsabend mein
Stellvertreter gewesen bei Seppli und Anneli?
Wie könnte ich dich verleugnen!" Sankt Peter
hat die Anspielung seines Meisters wohl ver-
standen, und er ändert seine feindselige Hal-
tung. „Herr, mein Herr, du weißt, daß es mit
meinen Tugenden nicht weit her ist, ein ehrbarer
Mensch bin ich nicht", bekennt Thomas de-

mütig. „Nun, so wirst du wieder auf die Erde
zurückkehren, um dort noch einer zu werden",
sagt der Herr gütig und ernst.

Wie Onkel Thomas in feiner Hütte erwacht,
da ist schon Heller Tag. Er reibt sich die Augen
und erinnert sich seines Traumes. Erst lächelt er

still in sich hinein, dann muß er laut lachen;
ihm ist es so seltsam zumut.

Und er sagt vor sich hin: „Da hab' ich nun
versprochen, ein ehrbarer Mensch zu werden.
Das ist leichter gesagt, als getan. Doch es muß
sein, das ist mir klipp und klar! Ich bin ein

Mann und weiß, was ich zu tun habe! Thomas,
Thomas, nicht umsonst bist du des Christkinds
Stellvertreter gewesen! ..."

Christbaum

Lestaust auà ciu 8ti11en LnZel

mit den reinen, veissen Lckvinßen?
Zeknust suck du dick selker vieder
fern und fremd nur vie irn Irsume?
(lrüsst suck dick mit NsrekensuZen

deine Kindkeit Aus dem ösume?
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